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bezogen und manchen gewagten Stellen aus Suarez, Chriſto aſtro

viel Gewicht beigelegt, woO doch die Theologen der alten oder Zeitbedeutend auseinander gehen oder ſich nicht beſtimmt auszuſprechen waͤgen, ſoüber Mariens übernatürliches Denkvermögen auch während des Schlafes,
über den Gebrauch der Vernunft ſeit dem erſten Augenblicke der Empfängnis(die Anſicht iſt erſt von Meyronis im Jahrhundert; der Thomas ſetztdas Gegentheil voraus, vgl Scheeben, Mar. 523), ebenſo von Mariens Sprachen⸗nd Wundergabe (der Thomas 14 27 unterſcheidet zwiſchen donum
und 8u8S in AC ita und entſcheidet ſich nur für den 8uS prophetiae) U. ſeſMit Begründung ird der Tod Mariens m Jeruſalem angenommen, aber das
Lebensalter 72 Jahren „weil der Dionyſius (J aAnl Sterbebette Mariens
ar und die Echtheit der von ihm verfaſsten Schri de div 0 von der
Kirche elbſt genugſam verbürgt iſt (I) gemäß Brev. Oet Jedenfalls bietet
da Buch eine große ülle von Stoff für ele rung und Betrachtung,auch mehreres nicht für den öffentlichen Unterri paſſend iſt, die Hauptquelleſcheint dem Verfaſſer die Sumwa Aurea von ouraſſeé geweſen ſein, der

ird vomfleißig itiert wird Die Zeit der Vermählung Mar mit V

ſeVerfaſſer chon vor der Verkündigung angeſetzt (vgl. dagegen Knabenbauer, Comm.
IN Matth 67 U. 3 über die Zeit 5 Erſcheinens der Weiſen, der
68 Aufenthaltes un en A werden auch die kritiſcheren Auslegungendifferieren. Während Nele Betrachtungen, namentlich über die Verkündigung,über das Leiden und den Heldenmuth Mariens, uns recht hohe Achtung und
innige Liebe Jur Gottesmutter beibringen, wirken manche nNſichten, Pie üher
da Beben und Wanken Mariaä vor der Flucht, über ihre Befürchtung, der
zwölfjährige Vũ

eſus Unter die Rebellen 3u Jeruſalem geſteckt worden ſein,
gar 3u herabdrückend. Die wenigen Druckfehler ſind chon S

Uſsblattecorrigiert; es fiel uns noch auf Salomon 180) Salome und
Agbar 381) ſtatt Abgar von Edeſſa, der übrigens älſchlich mit den HeidenIn Beziehung gebracht wird, die vor dem Leiden Jeſu ihn prechen wünſchten,
venn auch zwei Documente aus Darras, 18t. de EEglise dafür citiert werden.

Linz. Georg Kolb
te Jugend des P·

ſtes Leo XIIII., gemäß deſſen bis

jetzt unveröffentlichen Briefen von Boyer d'Agen Aus dem Franzöſiſchen
überſetzt und bearbeitet von Dr M neider. Gr 8 460
Mit 55 Text-⸗Illuſtrationen und Heliogravüren. Preis broſchiert

6.—, In Originalband
Regensburg 1897 Nationale Verlagsanſtalt (früher Manz).Die Wiſſenſcha der Gegenwart drängt immer mehr dahin, die QT·

ſtellung eines Objectes von der ſubjectiven Auffaſſung des Verfaſſers 3uemaneipieren und ſomit allen das Quellenſtudium U ermöglichen. Der HiſtorikerE ſein Geſchicht

Swer aus Eitaten zuſammen. Der Kunſtkenner, der Archäologe,der Muſiktheoretiker beſchreibt nicht mehr, ondern photographiert auch unſerVerfaſſer Ur Veröffentlichung der riefe, welche Leo mn ſeiner ugendgeſchrieben, bietet uns eine Art Selbſtbiographie der Jugend dieſes großenPa  ES In 229 Briefen erzählt uns Vincenz Joachim ecet nunmehr Leo2die Entwicklungsgeſchichte ſeiner Jugendzeit vom bis zum Lebensjahre,bis 3¹ ſeiner Ernennung 3 päpſtlichen Delegaten von Benevent. An⸗
ziehende Form, die auch den gewöhnlichſten Mittheilu en großes Intereſſeabzugewinnen er  2  . geiſtreicher nhalt und ſcharfe n9eobachtungsgabe bei
ungewöhnlicher Verſtandesreif laſſen un ſchon V dieſem Wunderkinde den
ſpäteren formgewandten Literaten, den geiſtvollen Diplomaten erkennen; rührendeZüge verrathen ſein für menſchliches Elend ſo mitleidiges Herz; wunderlieblichſtrahlen aus dieſen Briefen die nſten Kindestugenden hervor: Liebe, tung,Dankbarkeit, ehorſam gegen die Eltern, Bereitwilligkeit, alle Ermahnungenankbar entgegenzunehmen und pünktlich auszuführen, große Antheilnahme an
eid und 7⁷.
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und Eltern dieſen ausgezeichneten „Briefſteller“ in die Hand, weil ſie darin
eme reichhaltige Fundgrube für eme edle Charakterbildung der thnen zur Er
ziehung anvertrauten ugend aben, ſowie eine herrliche Anleitung 3 emem
markant laſſiſchen Briefſtil. Man efür nicht, daſs dieſe Briefe nuLl für
vornehme Kreiſe paſsten, weil em junger Graf ſie geſchrieben, oder daſs ſie gar
von reli iöſer Schwärmerei überflöſſen, eil ſie ein ſpäterer eologe verfaſst;
die Familie Pecei verleugnete ihren ohe nicht, übte aber innerhalb
ihres Familienhauſes bürgerliche Tugenden: Arbeitſamkeit, Sparſamkeit, Ein
achheit; bezüglich Religiöſität möchte man aſt das Gegentheil glauben, kämen
ni von Zeit 3u Zeit Briefe von wirklich herzbewegenden, rührenden Au

ν

V
rücken eines tiefreligiöſen emüthes. In die chriſtlichen Familien wünſchen wir
dieſes Buch; gewiſs würde eS großen ocialen u  en bringen; denn aus den
Briefen geht klar hervor, welche Sonne von lück und Zufriedenheit über eine
Familie ſtrahlt, die ihren religiöſen und bürgerlichen Pflichten nachkommt.

Wir nnen dem Ueberſetzer unſere Zuſtimmung nicht verſagen 3 den
geſchichts-philoſophiſchen Reflexionen, die als Einleitung der Ueberſetzung
vorausſchickt, ſowie den pſychologiſch und vielfach theologiſch⸗pragmatiſchen Hin
weiſen, die geiſtvoll aus den Briefen auszuſchälen weiß die Briefe dringen
die Ueberzeugung auf, daſs der große 3u ſeinen welterneuernden Reformen
on in ſeiner Familie die erſte Anregung gefunden ebet, ein geordnetes
Familienleben und ein billiges Rechtsverhältnis zwiſchen Herr und Diener
ennt der un ſeinen Eneykliken als wichtigſte Actoren für eine zufrieden⸗

2
ſtellende Löſung der ocialen rage; darum drängt Roſenkranzgebete,
darum empfiehlt den Verein der heiligen Familie und den Schutzpatron der
chriſtlichen Familie, den V

ſef‚ darum entwirft m ſeinem Arbeiterrund⸗
ſchreiben un großen ügen die maßgebenden rundſätze einem gedeihlichen
Verhältniſſe wiſchen Arbeitgeber un Arbeiter Nun aber lernte ſeiner
Familie chon da Roſenkranzgebet ＋

en und lieben; täglich betete Ps 10
gemeinſam; m ſeiner Familie genoſs da lück und die Zufriedenheit eines
von chriſtlichen Grundſätzen durchdrungenen Familienlebens; aus ſeiner Heimat
annte die patriarchaliſchen Verhältniſſe zwiſchen Gutsherrn und Bauer, die
Freud und Leid mitſammen tragen.

Die Briefe ſe bilden den ern des ganzen erkes; aber wie QAn
bei einer eltenen Blume ſich nicht mit der Beſchreibung begnügt, ſondern gerne
wiſſen möchte, wo ſie gediehen und Unter welchen Einflüſſen ſie aufgewa  en,
ſo ſchildert uns der erfaſſer im erſten und ritten Theile die näheren Be
ziehungen 3u ſeinem Geburtsländchen, 8. ſeinen Familien-Ueberlieferungen, 3u
ſeiner Familie und den damaligen religiöſen und politiſchen Zeitverhältniſſen
und bringt un o das Verſtändnis und den Zuſammenhang der Briefe näher
Wer ſelbſt chon In Carpineto war, ird die auf die kleinſten Einzelnheiten
naturgetreue Darſtellung bewundern müſſen

Freilich muſs man dem Verfaſſer manche ranzöſiſche Auffaſſung ver
zeihen  — gar ſonderbar muſs anmuthen, enn die Vorliebe Leos III
ur die republikaniſche Verfaſſung un Frankreich als eumn Erbſt des Volks
tribunen Old di Rienzi hingeſtellt wird, von dem Leo XIII mütterlicherſeits
abſtammen ſoll Lob gebürt diesbezüglich dem Ueberſetzer, daſs derlei vielfach
geiſtvolle Reflexionen weggelaſſen hat. Die eutſche Ueberſetzung der Briefe ſe
ſowie der beiden einführenden Theile iſt gla und fließend, einige wenige
Gallieismen und Italianismen abgerechnet, die der formgewandte Ueberſetzer
Oh. deshalb ſtehen ließ, um das Original mögli treu wiederzugeben.

Das Buch iſt uns em meuer Beweis, daſs eine m kindlicher Unſchuld
und ernſtem Streben erlebte Jugend das Unterpfand iſt für emn Leben reich
an großen Verdienſten und ren Mit Vergnügen erinnert ſich noch mmer
der Recenſent dieſes Werkes einer Bemerkung, die ihm gegenüber eine angeſehene
rau von Bildung und Urtheil anläſslich 8 50jährigen Biſchofs jubiläums
beim Anblicke Leos XIII im Petersdome 3u obm machte „Der heilige Vater
muſs aber eine heilige Jugend erlebt haben.“ Denſelben Eindruck machen die
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Briefe Sie ieten uns em Ideal, deſſen Vervollkommnung in Uuns und unſeren
irrenden Mitbrüdern hemmen ird den ſocialen, moraliſchen und materiellen
Untergang, dem ein gottentfremdetes und arbeitsſcheues Jahrhundert trotz lle.
gleisneriſchen Fortſchrittsſchimmers zutreibt.

Linz. Dr Karl ayer.
Appae mundi. Die älteſten Weltkarten Herausgegeben und
erläutert von Dr. Konrad iller, Profeſſor königl. Realgymna⸗
ſium in Stuttgart. Fünf Hefte 40 Joſ R

oth'ſche Verlagsbuchhandlung.
Stuttgart. 1895/96. Preis M.

Dieſes Werk umfaſst die auf Eem Alterthum fußenden Weltkarten de
Mittelalters vom bis zum beginnenden 1 Jahrhundert, ſoweit dieſelben
von den Entdeckungen der Neuzeit, den Arabern, von der Weiterentdeckung des
Ptolemäus ſowie von den Compaſskarten der Italiener unbeeinfluſst ſind
Noch nie ſind dieſe Karten ſyſtematiſch und zuſammenfaſſend behandelt worden
Alle anderen Sammlungen ſetzen erſt Iim Jahrhundert an, behandeln die
italieniſchen Seekarten und Portulane, die auf Ptolemäus fußenden Karten,
ſowie die der Entdeckung Amerikas vorausgegangenen und nachfolgenden Karten m
eingehender Weiſe Die bis jetzt publicierten mappae mundi efinden ſich
zum größten Theile in chwer zugänglichen erken und ſind azu ehr fehler⸗
haft wiedergegeben andelt ſich bei dieſem erke nicht llein Uum
die geographiſchen Anſchauungen des Mittelalters, ſondern gleichzeitig die
kosmographiſchen Anſchauungen des römiſchen Alterthums, aus welchen jene
efloſſen ſind, umPm das Erdbild, welches faſt andertha Jahrtauſende lang die
Anſchauungen der Gelehrten beherrſt at Die mittelalterlichen appae
mundi. bringen neues Licht für das Verſtändnis der Schriftſteller des Alter
thums, denn ſie allein laſſen die Erdbilder der Alten Us thren Beſchreibungen
richtig wiederherſtellen.“ Nach dem Proſpeet der Roth'ſchen Verlagshandlung)

Heft Die Weltkarte des Beatus (776 Ch.) Mit Abbildungen im
Text und der Karte von St. Sever mM den Farben des Originals. In dieſem
70 Seiten ſtarken E beſpri der Verfaſſer zuerſt des Beatus Leben, deſ En
Commentar zur Apokalypſe mit ſeinen Abſchriften; m der weiten Abtheilung
den Stammbaum der zehn Bea  Starten und deren Charakteriſtik, das Gemein⸗
ſame derſelben m formeller Hinſicht, den Kartentext und die Quellen desſelben,
wie ihre Beziehungen den Alteren QArten 7997 der Geſammtheit der zehn
Beatuskarten, ſagt Dr. Miller, beſitzen wir ein treues und icheres Bild, ſowie
den nahezu ollen, textlichen Inhalt einer Weltkarte vom Jahre 776 N. Ch frei
von en Uthaten des ſpäteren Mittelalters.“ Hauptquelle der Beatuskarte
war nach dem erfaſſer ene römiſche Weltkarte S Jahrhunderts.

Heft iſt ein Atlas von Lichtdrucktafeln ohne Text, enthaltend
Beatuskarten und zwei Karten des Hieronymus.

eft enthält die kleineren Weltkarten, mit Abbildungen im
160 Seiten ſtarken Text und vier Tafeln m dreifarbigem Steindruck. Nicht
wenige dieſer Karten ind hier erſtenmale veröffentlicht; die wichtigeren
ſind doppelt gegeben. Viele alſche Leſungen rüherer Herausgeber ſind ge⸗
merzt; übrigens, wie der Verfaſſer bemerkt, dürfte auch dieſe lrbeit nicht
fehlerfrei ſein

eft Die Herefordkarte. Mit zwei Ueberſichtskarten im Text und der
Herefordkarte (80 64 ½n) in dreifarbigem ruck als Beilage. Dieſe un der
Kathedrale von Hereford mn England aufbewahrte Wandkarte die früher be⸗
ſchriebenen Weltkarten ind gebundenen Büchern entnommen und die Ebſtorfer
ſtammen aus der zweiten Hälfte des Jahrhunderts und ſind die älteſten
der uns bekannten Wandkarten. ähren die letztere mehrfach verſtümmelt iſt,
iſt die erſtere vollſtändig erhalten. Nach Dr. Miller iſt die engliſche Karte
außerordentlich fein durchgeführt, während die deutſche viel mehr willkürliche
Verſetzungen und Wiederholungen aufweist. Die Herefordkarte (40  —  2 Höhe,


